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Seite der Herausgeber

Ein Lehrer der fünften Klasse fragte in einer Sprachübung, ob man ihm ein Mundartwort nennen
könne, das beschreibe, wie Wasser ganz fein kocht. Die Schüler bemühten sich, ob der kuriosen
Frage tiefsinnig in die Luft zu schauen, dann aber streckte einer auf und sagte: «Choche», Gelächter,

Zwischenruf: «blöd», dann ein anderer: «strodle». Und damit war es fertig. «Blöterle»,

«sütterle» und anderes WjtrA

mehr kannte niemand. RSwa Es ist kein Wunder, daß unsere Sprache und damit unser Denken verarmt. Wenn

wir den Wortschatz aufgliederten, der unseren Gesprächen und unseren Briefen, vor allem den diktierten
Geschäftsbriefen, zugrunde liegt, ich glaube: wir brauchten nicht einmal viertausend Wörter! Auch einige unserer

Schriftsteller sind nicht mit dem Reichtum des Wortes gesegnet, sie schöpfen keineswegs aus dem Vollen, wie

man das vom Fachmann erwarten möchte, sondern sie schreiben eben drauflos, damit es möglichst ähnlich

töne (nicht klinge) wie das Geschwätz, das auch sonst schon allenthalben auf einen eindringt. Es

sei gewollt, bss
sagt man. fia Wir sind auf dem Weg, die Sprache zu verlieren. Wir lassen uns von der Reklame und «vom

Fernseh» (was für ein schönes Wort!) nur noch an-reden. Ich kenne Menschen, die in diesem Betrieb völlig
verstummt sind. Höchstens der Alkohol oder der Psychoanalytiker können ihnen noch helfen, aus sich herauszukommen.

Manche müssen zu einem mg
Aufenthalt in die Nervenheilanstalt, ni Ja, wir sind ver-rückt. Wir sind nicht mehr dort, wo wir sein möchten.

Deshalb lassen wir aller Enden Nebel hochsteigen, die uns ins verlorene Paradies entrücken sollen. Viele

hüllen sich von oben bis unten in fröhlichen, farbigen Jugendstil, andere flüchten in irgendeine gepriesene
östliche Lebensschule. Nur, so auszuharren asraa

wie sie sind, das halten sie nicht aus. afü Alle diese Menschen, wir alle suchen so nichts anderes als was

man altmodisch «das Glück» nennt. Wir alle möchten aus uns heraus, wir möchten uns äußern. Das ist das

Glück. Man muß nur ein kleines Kind beobachten, dem es gelingt, einen ersten ganzen Gedanken in einem Satz

zu formulieren und damit verstanden zu werden. Ich habe nie ein überwältigenderes Strahlen gesehen. Über

ihm geht tatsächlich die Sonne auf: es hat sprechen und durch die Sprache denken gelernt, es ist ein Mensch

geworden und es ist sich dessen bewußt. — Wenn wir Erwachsenen darauf achten wollten!
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